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In ihrer empirischen Arbeit untersucht Gerlinde Wiese interaktive Plan-
spiele zu zwei gesellschaftspolitisch brisanten Themen: 
•	 Der Ausbau der Windenergie im Rahmen der Energiewende führt in 

vielen Regionen Deutschlands zu enormen Konflikten.
•	 Die Novellierung der Düngeverordnung, die dem Grundwasserschutz 

dienen soll, war gleichfalls von heftigen Protesten der Betroffenen 
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In der Konzeption und Durchführung der Planspiele orientierte sich Wie-
se an dem Design von Hans Leo Reimann für politisch-pädagogische 
Planspiele, wobei sie hierfür zur Effizienzsteigerung eine neu entwickel-
te Online-Plattform ausbaute. Die Autorin untersucht die Spielfähigkeit 
und Realitätsnähe der konzipierten Ausgangslagen und die Usability 
des Kommunikationsprogramms, wobei sie die Entstehung, Durchführung 
und quantitative wie qualitative Auswertung der Planspiele detailliert 
darstellt. So verschafft uns ihr Buch einen tiefen Einblick in die beiden 
Themenschwerpunkte sowie in die Praxis von Planspielen. Es zeigt die 
Vorteile und Schwierigkeiten, die sich beim Einsatz eines Planspiels erge-
ben können, und bietet damit nicht zuletzt Planspielentwicklern, die sich 
für das anspruchsvolle Reimann-Design interessieren, wertvolle Hinweise 
für die eigene Teamarbeit.  
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1 Einleitung 

Die landwirtschaftliche Produktion von Lebensmitteln und die Er-
zeugung von Energie gehören zu den Grundlagen menschlichen 
Lebens. In Deutschland unterliegen beide Bereiche konfliktträchti-
gen Wandlungsprozessen. Beide Transformationsprozesse betref-
fen in erster Linie die Bevölkerung in ländlichen Regionen, wobei 
die Landwirte, Mitglieder von Fach- oder Nichtregierungsorgani-
sationen oder aber die ländliche Bevölkerung im Allgemeinen als 
Akteursgruppen unterschieden werden können. 

Im Zuge der von der Bundesregierung 2011 nach dem Reak-
torunglück von Hiroshima verstärkt geförderten "Energiewende" 
mit dem Ausstieg aus der Atomenergie soll u. a. der Ausbau der 
Windenergie vorangetrieben werden. Allerdings regt sich an na-
hezu jedem neuen Windenergiestandort Widerstand der Bevölke-
rung, die Windenergie zwar allgemein befürwortet, oftmals jedoch 
nicht "vor der eigenen Haustür" haben will. 

Ein zweites Konfliktfeld hat sich mit der Novellierung der 
Düngeverordnung (DüV) geöffnet. Mit den Änderungen, welche 
2017 wirksam wurden, reagiert die Bundesregierung auf ein Ver-
tragsverletzungsverfahren, welches die EU-Kommission gegen 
Deutschland einleitete, da hierzulande in den vergangenen Jahr-
zehnten die Stickstoffüberschüsse aus der Landwirtschaft nicht 
hinreichend reduziert wurden. Damit verstößt Deutschland gegen 
die Vorgaben, die sich aus der EG-Nitratrichtlinie (Richtlinie 
91/676/EWG) ergeben. Insbesondere die jüngste Novellierung der 
Düngeverordnung sorgte immer wieder für langwierige Debatten 
in agrarpolitischen Kontexten. 

Um den notwendigen Wandel sowohl im Energiesektor hin 
zur Nutzung regenerativer Quellen unter Einbeziehung der Wind-
energie, als auch im Düngesektor zu einer gewässerschonenden 
Landwirtschaft möglichst konfliktfrei zu gestalten, brauchen die 
Akteure Kenntnisse über die jeweils neuen gesetzlichen Regelun-
gen und die Möglichkeiten persönlicher Gestaltungsräume sowie 
der Einflussnahme in Beteiligungsverfahren. 
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Darüber hinaus ist eine gute Kommunikation zwischen allen 
beteiligten Akteuren hilfreich, um sinnvolle Anpassungsmaßnah-
men zu evozieren. Es wurde nach einer Methode gesucht, um In-
formationen lebendig zu vermitteln und das gegenseitige Ver-
ständnis von unterschiedlichen Akteurgruppen zu fördern. So 
wurde der Einsatz von Planspielen in Betracht gezogen. 

1.1 Forschungsbedarf und Fragestellung 

Planspiele gibt es in zahlreichen Varianten. Vorwiegend in den 
1970er Jahren wurden in Deutschland in einigen Konfliktsituatio-
nen interaktive Planspiele mit real betroffenen Akteuren durchge-
führt. Als Wegbereiter gilt der Sozialpädagoge Hans Leo Reimann. 
Er entwickelte die Grundlage für politisch-pädagogische Plan-
spiele, die ohne Algorithmen auskommen. Dafür empfahl er eine 
Spielweise, bei der die Planspielteilnehmenden in Gruppen arbei-
ten. Diese erhalten zu Beginn einen schriftlich verfassten Text, in 
welchem ihre spezifische Ausgangslage formuliert ist. Die Grup-
pen sitzen in verschiedenen Räumen und kommunizieren über so-
genannte Spielzüge schriftlich miteinander (Reimann 1972, S. 11). 
Die Spielzüge werden ausgedruckt und von den Mitgliedern einer 
Spielleitung persönlich zu den Adressaten transportiert. Dieses 
Vorgehen galt seither als "zeitraubend und schwierig" (Reimann 
1972, S. 7) und wurde bereits seinerzeit als Ursache für die geringe 
Verbreitung der an sich erfolgreichen Planspielmethode ausge-
macht (Reimann 1972, S.11). Darüber hinaus sah Geuting wegen 
des großen organisatorischen Aufwands die "Gefahr einer Verbü-
rokratisierung gegeben" (Geuting 1992, S. 362). In Kapitel 3.5 wird 
auf diese Herausforderungen näher eingegangen.  

Bislang gibt es wenige Angebote digitaler Planspiele im poli-
tischen Bereich und allgemein fehlt es an empirischen Untersu-
chungen zu den Chancen und Herausforderungen von Online-
Planspielen (Oberle et al. 2017). Erstes Ziel des vorliegenden Ge-
samtvorhabens war es daher, die Methode der Planspiele insbeson-
dere durch Digitalisierung – also die Übertragung auf den 
Computerbereich und Verfügbarmachung über das Internet – zu 
verbessern. Dafür sollte zunächst ein Kommunikationsprogramm 
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konzipiert werden, das eine Durchführung von Planspielen ermög-
licht ohne deren Handlungsorientierung zu beeinträchtigen. Im 
Rahmen des Vorhabens sollte das Programm getestet und soweit 
entwickelt werden, dass es anschließend für den Einsatz bei (agrar-) 
politischen Entscheidungsprozessen und darüber hinaus geeignet 
ist. Die erste Forschungsfrage lautet dementsprechend: Ist die konzi-
pierte Planspiel-Plattform (als Instrument) für die Durchführung 
von Planspielen nach dem Reimann-Design angesichts der quanti-
tativen und qualitativen Auswertung des Planspielgeschehens in-
klusive der Kommunikation zwischen den Planspielteilnehmenden 
geeignet?  

Dabei kann das Kommunikationsprogramm als geeignet be-
zeichnet werden, wenn  

 die Benutzerfreundlichkeit gegeben ist und seine Anwen-
dung problemlos auch von Personen vorgenommen wer-
den kann, die nur über sehr geringe Computerkenntnisse 
verfügen 

 Mixed-Methods-Analysen der Spielzüge und der Katego-
rien möglich sind 

 die Webseite es auch anderen Anbietern von Planspielen 
gestattet, auf ihr eigene Planspiele zu erstellen und durch-
zuführen.  

Ein zweites Ziel stellte die Erarbeitung planspielfähiger Ausgangs-
lagen dar, auf deren Basis Planspiele zur Windenergie und zur No-
vellierung der Düngeverordnung schließlich durchgeführt werden 
können. Zum Zeitpunkt des Projektvorhabens existierten zu beiden 
Empiriebereichen weder für die universitäre Lehre noch für den 
Einsatz mit real betroffenen Akteuren Planspiele, woraus sich eine 
besondere Forschungsrelevanz ergab. Die zweite Forschungsfrage 
lautet daher: Sind die konzipierten fiktiven Ausgangslagen zur 
Ausweisung von Windvorrangflächen und die fiktiven Ausgangs-
lagen zur Einführung einer neuen Düngeverordnung auf einer 
computergestützten Plattform planspielfähig und realitätsnah?  

Zu den Bedingungen für die Spielfähigkeit führt Vagt 1983 in 
einer Einführung in die Planspielmethode aus, dass 
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 der Konflikt so konkret geschildert werden muss, dass er 
im "Spiel für alle Spielgruppen Handlungsrelevanz besitzt 
und zur Entwicklung von Problemlösungsaktivitäten auffor-
dert" (Vagt 1983, S. 60 Hervorheb. im Orig.),  

 die Konfliktinhalte sollten so formuliert sein, dass sowohl 
kurzfristige Aktionen als auch langfristige Strategien ent-
wickelt werden können,  

 für jede Gruppe die Notwendigkeit besteht, bei der Durch-
setzung der Ziele auf die Mitarbeit mindestens einer ande-
ren Gruppe angewiesen zu sein (Vagt 1983, S. 60).  

Realitätsnahe Ausgangslagen zeichnen sich dadurch aus, dass der 
beschriebene Konflikt auf tatsächlichen Fällen beruht oder auf 
wahrscheinliche Probleme bezogen ist (a. a. O.) 

1.2  Vorgehen im Projekt  

Im Gesamtvorhaben wurde zunächst ein Planspiel zur Windener-
gie nach der herkömmlichen Variante mit Printversionen konzi-
piert und durchgeführt. Dies diente dazu, erstens Erfahrungen mit 
der von Reimann beschriebenen Methode zu sammeln, zweitens 
die Kriterien für die Anforderungen an die Webseite erstellen zu 
können und drittens später eine Vergleichsmöglichkeit zwischen 
Print- und digitaler Version zu haben. Anschließend wurde eine 
Kommunikationsplattform konzipiert und im Dezember 2014 so-
wie im Mai/Juni 2015 in Planspielen zur Ausweisung von Wind-
vorrangflächen und im November 2016 sowie im Februar 2018 zur 
Einführung einer neuen Düngeverordnung getestet und zur Ein-
satzreife gebracht. Die Überprüfung der Spielfähigkeit der Aus-
gangslagen erfolgte in den Planspielen zur Windenergie parallel 
zur Testung der Kommunikationsplattform. In Tabelle 1 sind die 
Eckdaten des Gesamtvorhabens aufgeführt. 
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Die beiden Planspiele zur Windenergie und zur Düngeverordnung 
unterscheiden sich nicht nur thematisch, sondern auch dahinge-
hend, dass die Planspiele zur Windenergie im Rahmen von Lehr-
veranstaltungen an der Georg-August-Universität in Göttingen 
durchgeführt wurden. Bei den Teilnehmenden handelte es sich 
ausschließlich um Studierende unterschiedlicher Studiengänge.  

Bei den zu untersuchenden Planspielen zur Einführung einer 
neuen Düngeverordnung hingegen handelte es sich um ein um-
fangreicheres, längerfristig angelegtes Projekt. Die Planspiele fan-
den in Rotenburg/Wümme und Cloppenburg, zwei Regionen, die 
zu sogenannten Nährstoffüberschuss- respektive Risikogebieten 
zählen, statt. An ihnen nahmen real betroffene Akteure diverser Be-
rufsgruppen und Agrarstudierende teil. In den Planspielen zur 
Düngeverordnung gab es 16 bzw. bis zu 21 verschiedene Rollen. 
Dazu gehörten je Planspiel sieben landwirtschaftliche Betriebe, die 
jeweils von einer Planspielgruppe simuliert wurden. Diese land-
wirtschaftlichen Betriebe sollten darüber hinaus pro Planspiel je-
weils zwei Landvolkvorsitzende wählen. Deren Aufgabe bestand 
darin, zusätzlich zur eigenen Betriebsführung auch als politische 
Lobbyvertretung zu agieren. In den Kapiteln 4, 6 und 8 werden die 
Einzelheiten zur Projektdurchführung dargestellt. 

1.3  Aufbau der Arbeit 

Die Arbeit bedient sich der Methoden der empirischen Sozialfor-
schung, die nachfolgend im Überblick dargestellt werden (s. Kapi-
tel 1.4). Die detaillierte Beschreibung der Anwendung der 
Forschungsmethoden erfolgt vor allem in den jeweiligen Empirie-
beispielen in den Kapiteln 6 und 8. Auf die besonderen Anforde-
rungen bei Gütekriterien in der Planspielforschung wird in Kapitel 
1.5 eingegangen.  

Das zweite Kapitel stellt den ländlichen Raum und die darin 
auftretenden Nutzungskonkurrenzen, also die Anwendungs- und 
Untersuchungsbereiche dieser Arbeit vor. Um die angesprochene 
Fragestellung untersuchen zu können, ist es sodann notwendig, die 
Methode des Planspiels in ihrer ursprünglichen Konzeption unter 
Einbeziehung von Vor- und Nachteilen, zu beschreiben (s. Kap. 3). 



 COMPUTERGESTÜTZTE PLANSPIELE  7 

 

Auf dieser Grundlage wird die für das Projekt entwickelte Compu-
tersoftware für Planspiele vorgestellt, die einige Nachteile von off-
line-Planspielen beheben soll (s. Kap. 4). Die Anwendung der 
Computersoftware, die als "Planspiel-Plattform" bezeichnet wer-
den kann, wird in den darauffolgenden Kapiteln für die beiden Em-
piriebereiche jeweils vorbereitet und nachgezeichnet. So wird der 
Empiriebereich Windenergie zunächst vorgestellt (s. Kap. 5), um 
daraufhin die Anwendung des computergestützten Planspiels auf 
diesen zu beschreiben und zu analysieren (s. Kap. 6). Ebenso erfolgt 
eine Beschreibung des Empiriebereichs Düngeverordnung (s. Kap. 
7), um daraufhin die Umsetzung im computergestützten Planspiel 
nachzuzeichnen und zu reflektieren (s. Kap. 8). Auf dieser Grund-
lage der Ergebnisse können so im Fazit Schlussfolgerungen für die 
Methode des computergestützten Planspiels als auch für die beiden 
Empiriebereiche gezogen werden (s. Kap. 9).  

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit 
auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher 
Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten 
für beide Geschlechter. 

1.4  Empirische Forschungsmethoden 

Für die Konzeption der Webseite und die Bewertung ihrer Benut-
zerfreundlichkeit wurde die Planspiel-Plattform nach ihrer Pro-
grammierung im praktischen Planspiel-Einsatz getestet. Dabei 
wurde eine kontinuierliche Fortentwicklung auf Grund von Ver-
besserungsvorschlägen vorgenommen, welche die Teilnehmenden 
und die Mitglieder der Spielleitung während des Planspiels spon-
tan äußerten und in der Debriefingphase auf entsprechende von 
der Moderation gestellte Fragen (z. B. "Haben Sie Verbesserungs-
wünsche für die Webseite?") formulierten (s. Kap. 4.5 Webseite im 
Praxistest). Auch die Möglichkeiten zur Analyse der Spielzüge und 
zur Erstellung weiterer Planspiele wurden in der Anwendungspra-
xis in Bezug auf die geforderten Ansprüche getestet.  

Einen großen Teil der Arbeit nimmt die Konstruktion und 
Auswertung des verbalen Modells (Rohr et al. 2013, S. 5) ein, das 
sich aus den Ausgangslagen zusammensetzt. Es wurde auf der Ba-
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sis empirischer Erhebungen im Rahmen von Expertenberatungen 
und der Auswertung von Test-Planspielen erstellt, sodass die Plan-
spiele als Realmodell fungieren können und sich damit von Plan-
spielen, die als Idealmodelle keinerlei Anspruch auf empirischen 
Wahrheitsgehalt haben, unterscheiden (Golombiewski 1995). Die 
Konstruktion des Planspielmodells erfolgte nach der von Reimann 
1972 beschriebenen Methode (s. Kap. 3.6 Modellkonstruktion), un-
terschied sich bei beiden Planspielthematiken jedoch hinsichtlich 
des Planungszeitraumes und der externen Beratungen.  

Die Konstruktion des Planspiels zur Ausweisung von Wind-
vorrangflächen wurde kurzfristig innerhalb von fünf Wochen unter 
Einbeziehung von Experten vorgenommen (s. Kap. 6.1 Vorberei-
tungsphase), wohingegen den Planspielen zur Einführung einer 
neuen Düngeverordnung eine zweijährige Vorbereitungszeit mit 
Expertenberatungen und der Einbeziehung von Praktikern 
(s. S. 162 Konzeption der Ausgangslagen) vorausging. Die zu un-
tersuchenden Planspiele befanden sich zudem in unterschiedlichen 
Entwicklungsphasen: während den Windenergieplanspielen ein 
Pretest mit Printversionen vorausgegangen war (s. Tabelle 1: Pro-
jektübersicht und Kap. 4.1 Von Print zu Web), wurden den Plan-
spielen zur Einführung der neuen Düngeverordnung zwei Pretests 
mit Einsatz der Planspielplattform vorgelagert. Für die Auswer-
tung der Spielfähigkeit der Ausgangslagen bedeutete dies, dass im 
ersten Fall der Fokus auf einer qualitativen Auswertung der münd-
lichen und schriftlichen Aussagen von Spielteilnehmenden und Ex-
perten lag, um möglichst viele Hinweise auf konzeptionelle 
Schwächen und entsprechende Verbesserungsvorschläge zu gene-
rieren. Ergänzend wurden eine Analyse des Spielgeschehens und 
quantitative Auswertungen der Spielzüge über die Planspiel-Platt-
form vorgenommen. Im zweiten Fall hingegen, bei den Planspielen 
zur Einführung einer neuen Düngeverordnung, lag der Schwer-
punkt auf einer ausführlichen Analyse und Dokumentation des 
Spielgeschehens, um die Interaktionen zwischen den Gruppen und 
ihre Problemlösungsaktivitäten nachvollziehen zu können. Zusätz-
lich fand eine quantitative Auswertung der Spielzüge und von spe-
ziell entwickelten Fragebögen statt (s. Kap. 8.1.3 Datenerhebung 
und -auswertung). 



 COMPUTERGESTÜTZTE PLANSPIELE  9 

 

Besonderes Merkmal von Planspielen ist die Tatsache, dass 
zwar eine Situation simuliert wird, das Verhalten der Akteure, die 
sich in dieser Situation befinden, jedoch nicht festgelegt ist, sondern 
von ihnen individuell bestimmt wird. Ihr Handeln in der fiktiven 
Wirklichkeit soll das Handeln der Beteiligten beim tatsächlichen 
Eintreten der Situation überhaupt erst vorstellbar machen (Attes-
lander 2010, S. 183f). Diese Eigendynamik des Spielgeschehens 
steht im Widerspruch zu standardisierbaren Ablaufbedingungen 
(Blötz 2015a, S. 215). Bei interaktiven Planspielen nach dem Rei-
mann-Design treten die Akteure mit unterschiedlichen Interessen 
in Verhandlungen. Es handelt sich dabei um qualitative Entschei-
dungssituationen, denn weder Entscheidungen und deren Folgen 
noch die Erfolgskriterien sind quantifizierbar. Sie lassen sich nicht 
formalisieren und in computergestützten Modellen berechnen.  

Für die Auswertung der Planspiele wurde daher ein Mix aus 
quantitativen und qualitativen Methoden angewandt, da die stan-
dardisierten Erhebungsinstrumente der quantitativen Forschung 
bei der Erfassung der Unterschiedlichkeit der Perspektiven der Be-
teiligten auf einen Gegenstand an ihre Grenzen stoßen. In der qua-
litativen Forschung hingegen können die subjektiven und sozialen 
Bedeutungen, die mit ihm verknüpft sind sowie die Interaktionen 
der Akteure analysiert werden (Flick 2016, S. 29). Der Methoden-
Mix zielte dabei nicht auf die – wie bei der Triangulation ange-
strebte – Konvergenz der Resultate beider Forschungsstränge, son-
dern auf die Ergänzung und das bessere Verständnis der 
Ergebnisse der einen Methode durch diejenigen der zweiten Unter-
suchung mit der anderen Methodik (Komplementarität) (Greene et 
al. 2008, S. 217).  

1.5 Besondere Anforderungen bei Gütekriterien in 
der Planspielforschung 

Die klassischen Gütekriterien Objektivität, Reliabilität und Validi-
tät, wie sie im Kontext der quantitativen Sozialforschung eingesetzt 
werden, sind in der qualitativen Sozialforschung problematisch 
oder gar nicht umsetzbar (vgl. Kuckartz 2018; Flick 2016; Lamnek 
und Krell 2016). Die Objektivität der Forschungsergebnisse setzt 
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die Unabhängigkeit von externen Einflüssen (z. B. vom Forschen-
den oder von Mitgliedern der Spielleitung) im Verhältnis zum For-
schungsgegenstand voraus (Wohlrab-Sahr und Przyborski 2014, 
S. 26). Aus diesem Grund sollten Planspiele offen1 gestaltet sein 
und eine Interaktion zwischen den Spielgruppen mit maximalem 
Handlungs- und Entscheidungsspielraum ermöglichen (Golom-
biewski 1995, S. 40). Die untersuchten Planspiele entsprechen zwar 
der Anforderung der Offenheit des Planspieldesigns (s. dazu auch 
Kap. 3.3 Klassifikation von Planspielen), sind allerdings dennoch 
nicht frei von Einflüssen durch die Mitglieder der Spielleitung. Die-
ser Umstand ist im Reimann-Design begründet und erfährt im Rah-
men der qualitativen Analyse besondere Berücksichtigung (s. Kap. 
6.3.6 Verbesserungsvorschläge und Handlungsempfehlungen für 
die Spielleitung).  

Die Reliabilität kennzeichnet das "Ausmaß, in dem die An-
wendung eines Erhebungsinstrumentes bei wiederholten Datener-
hebungen unter gleichen Bedingungen und bei denselben 
Probanden das gleiche Ergebnis erzielt" (Atteslander 2010, S. 296). 
Bei standardisierten Verfahren bezeichnet sie "die Möglichkeit der 
exakten Reproduzierbarkeit einer empirischen Untersuchung" 
(Wohlrab-Sahr und Przyborski 2014, S. 24), weshalb sie in der qua-
litativen Forschung nicht als Gütekriterium zur Anwendung kom-
men kann.  

Die Validität (Gültigkeit eines empirischen Verfahrens) "kenn-
zeichnet, ob und inwieweit die wissenschaftliche, begrifflich-theo-
retische Konstruktiom dem empirischen Sachverhalt, dem 
Phänomen, auf welches sich die Forschungsbemühungen richten, 
angemessen ist" (Wohlrab-Sahr und Przyborski 2014, S. 22). Die 
Problematik bei der Anwendung dieses Gütekriteriums gründet 
sich unter anderem auch darauf, dass bereits im Modell Schwächen 
vorliegen, denn weil die Systembeschreibung vom erkennenden 
Subjekt abhängt, liegt dem Modell die implizite Theorie, der "An-
nahmenblock" (Geilhardt 1995, S. 47) des Konstrukteurs zugrunde. 

 
1  Im Gegensatz zu einem offenen Planspiel ist die Interaktion in einem geschlos-

senen Planspiel nur über ein Computermodell möglich (Golombiewski 1995, 
S. 7f).    
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Dabei besteht die Gefahr, dass Teilaspekte eines abzubildenden 
Systems möglicherweise nicht beobachtet oder gemessen werden 
können  und Wirkungszusammenhänge nicht kontrollierbar und 
nachvollziehbar sind. Schon Ende der 1970er Jahre beschäftigten 
sich Diekmann und Leppert mit der Frage der Validität der Mo-
delle im raumplanerischen Bereich. Die Autoren unterscheiden zu-
nächst zwischen drei Simulationsmodellen: Computer-Simulatio-
nen, Planspielen und Planspiel-Simulationen, die sich durch ihren 
Formalisierungsgrad voneinander abheben. In Computer-Simula-
tionen werden  

"Elemente und Relationen des im Modell abgebildeten Originals [...] forma-
lisiert und in ein Computerprogramm übernommen. Durch die Variation 
des Modellzustandes im Computer wird versucht, Erkenntnisse über Sys-
temverhalten und mögliche Systemzustände zu gewinnen." (Diekmann und 
Leppert 1978, S. 3). 

Sie besitzen demzufolge den höchsten Formalisierungsgrad. Bei 
Planspielen hingegen  

"gibt es keine Verhaltensmuster, die in ein Computerprogramm übernom-
men werden müssen. Hier übernehmen Menschen die Rollen von Personen 
und Institutionen. Ausgehend von der Lagebeschreibung werden unter Be-
rücksichtigung der Spielregeln die speziellen Probleme und Konfliktsituati-
onen durchgespielt" (a. a. O.: S. 4).  

Bei der dritten Variante, der Planspiel-Simulation werden die Vor-
teile des freien Rollenspiels, zu denen Realitätsnähe bei der Ausge-
staltung der Rollen, Flexibilität und Anpassungsfähigkeit gehören, 
mit den Vorteilen der Computer-Simulation, zu denen Bewertbar-
keit, Wiederholbarkeit und hohe Rechengeschwindigkeit zählen, 
kombiniert (a. a. O.: S. 4). Modellteile, die sich in mathematischen 
Modellen ausdrücken lassen, werden bei dieser Variante durch ei-
nen Computer simuliert. Allen drei Simulationsmodellen ist ge-
meinsam, dass sie "das gesamte Planungshandeln im Zeitablauf" 
umfassen und "die Weiterentwicklung des gesamten Systems ein-
schließlich der Rückkopplungen Zie1- / Strategie- / Systemzu-
standsänderungen" simulieren (a. a. O.: S. 2). Den Autoren zufolge 
ist eine Analyse zur Validität der Modelle bei Planspielen und Plan-
spiel-Simulationen nur in Bezug auf ihre 'innere Gültigkeit' und 
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ihre 'Sichtgültigkeit' möglich. Im Rahmen einer Prüfung der inne-
ren Gültigkeit eines Modells wird die Varianz der Ergebnisse nach 
mehreren Spieldurchläufen, die unter ähnlichen Bedingungen 
stattgefunden haben, geprüft. Bei der Sichtgültigkeit wird das Mo-
dell von Experten, die mit der Thematik und dem Prozess vertraut 
sind, auf die Plausibilität der Modellannahmen überprüft. Dabei 
handelt es sich jedoch um mehr oder weniger subjektive Kriterien, 
die eine Bestätigung oder Widerlegung der Gültigkeit der Spieler-
gebnisse im wissenschaftlichen Sinne nicht zulassen (Diekmann 
und Leppert 1978, S. 29f).  

Die Autoren folgern aus den genannten Schwierigkeiten, dass 
als nächste Untersuchungsstufe eine Analyse darüber anzustellen 
ist, ob die "im Modell benutzten Größen und Parameter mit den in 
der Realität festgestellten Größen übereinstimmen" (Diekmann 
und Leppert 1978, S. 30). Dabei entsteht eine neue Problematik, 
denn zur Sicherstellung der Richtigkeit der Abbildungen ist eine 
abgesicherte Theorie der simulierten Prozesse erforderlich. Diese 
wiederum ist "nicht oder nicht in dem benötigten Umfang vorhan-
den" (a. a. O.: S. 30), sodass ein endgültiger Beweis für die Validität 
der Ergebnisse nur ex post aus dem Vergleich der Modellergebnisse 
mit den Zuständen in der Realität möglich ist. Letztlich empfehlen 
die Autoren zur sinnvollen Weiterentwicklung der Planspielme-
thode eine intensive Auseinandersetzung mit den theoretischen 
Grundlagen des Planspielansatzes. 

Zwar gibt es grundsätzliche Hinweise zur Planspielkonzep-
tion (Reimann 1972: 19ff; Vagt 1983: 60f) doch die von Diekmann 
und Leppert schon 1978 beschriebenen Probleme zur Überprüfung 
der Validität des Modells existieren weiterhin. Dies gilt für Plan-
spiele, die sich auf mathematische Computermodelle stützen. Es 
gilt insbesondere für Planspiele, die dies nicht tun, sondern statt-
dessen auf sogenannten verbalen Modellen basieren und bei denen 
alle Teilnehmenden einschließlich der Spielleitung ein Teil des Mo-
dells sind, wie es bei dem in dieser Arbeit zu untersuchenden Plan-
spielen zur Windenergie und zur Einführung einer neuen 
Düngeverordnung der Fall ist (zu den Nachteilen bezüglich Unter-
suchungsbedingungen s. auch S. 30).  
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Für Geuting stellt die Validitätsprüfung eines Planspiels oh-
nehin nur eine Quasi-Verifikation dar, die lediglich mit dem Ziel 
durchgeführt werden kann, einen groben Abgleich zwischen fikti-
onaler Modellwelt und Wirklichkeit vorzunehmen. Dafür emp-
fiehlt er zunächst die Durchführung von Einzelvergleichen zu 
zahlreichen Fragestellungen. Als Beispiele führt er u. a. Vergleiche 
der Machtverhältnisse, Handlungsziele, -mittel und -ergebnisse, 
Konflikte und den Zeitfaktor auf (Geuting 1992, S. 373f). Anschlie-
ßend kann eine zusammenfassende Gesamtbeurteilung zum "Grad 
der Wirklichkeitsnähe" vorgenommen werden (Geuting 2000, 
S. 42). 

2017 befasst sich Tafner in einer Abhandlung zur Modellie-
rung sozioökonomischer Planspiele mit der Thematik. Er führt aus, 
dass Planspiele, die auf mathematischen Modellen beruhen, welche 
die Ökonomie abbilden sollen, der Komplexität der Wirklichkeit 
nicht immer gerecht werden. Solche – meist computerunterstützten 
Planspiele – finden ihren Einsatz häufig in betriebs- oder volkswirt-
schaftlichen Simulationen. Tafner kritisiert, dass bei einer derarti-
gen Vorgehensweise die Ökonomik zur Norm für die Ökonomie 
wird. Sofern das ökonomische Modell zur Diskussion und Refle-
xion herangezogen und offen und hinterfragbar wird, stellt dies aus 
Sicht des Autors zwar kein Problem dar, aber dennoch bleibt auch 
für ihn die "grundsätzliche Frage, wie weit mathematische Modelle 
überhaupt in der Lage sind, performative, ergebnisoffene und vor 
allem unsichere, das heißt, nicht in Wahrscheinlichkeiten darstell-
bare Entwicklungen abzubilden" (Tafner 2017, S. 83). Andererseits 
haben auch performative, ergebnisoffene Planspiele Schwächen, 
denn sie entwickeln sich "aus sich selbst heraus, sind also hochkom-
plex, stochastisch und somit nicht vorhersehbar" (a. a. O.: S. 84).  

Die Komplexität des Systems stellt auch für Rappenglück eine 
Schwierigkeit bei der Modellbildung dar. Er weist darauf hin, dass 
in der Planspieldurchführung die "Realität oft durch die Scheinre-
alität des Modells sowie ein wirklichkeitsfremdes Scheinhandeln 
'verzerrt'" wird (Rappenglück 2010).  

Obwohl Planspiele oder planspielähnliche Modelle heute in 
"nahezu allen großen Unternehmen in Deutschland" (Schwägele 
2016, S. 13; vgl. Kriz 2009, S. 558) zum Einsatz kommen, konstatie-
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ren Wissenschaftler auf diesem Gebiet Forschungsbedarf. Als Ur-
sache für den Verzicht auf Evaluationen im wissenschaftlichen Sinn 
macht Kriz die "face-validity" (Kriz 2009, S. 558) und den unmittel-
bar erlebten Nutzen aus.  

Vor diesem Hintergrund soll im Rahmen dieser Dissertation 
die interne Validität anhand der Vertrauenswürdigkeit (Credibi-
lity) nach den von Lincoln und Guba 1985 entwickelten Techniken 
gesichert werden (Lincoln und Guba 1985, S. 301ff). Dazu zählen 
neben einer umfassenden Datenerhebung die Nachbesprechung 
der Studie mit außenstehenden Fachkollegen (Peer debriefing), das 
Überdenken der Vorannahmen anhand von Gegenbeispielen (Ne-
gative Case Analysis) und die kommunikative Validierung durch 
eine Rücksprache mit den Planspielteilnehmenden und den Mit-
gliedern der Spielleitung (Member checks). 
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2 Nutzungskonkurrenzen im Ländlichen 
Raum 

In ihrem zweiten Bericht zur Entwicklung der ländlichen Räume 
konstatiert die Bundesregierung, dass ländliche Räume in Deutsch-
land "mit ihrer Lebensqualität und ihren Herausforderungen wie-
der stärker in den Blick" geraten (Bundesministerium für Ernäh-
rung und Landwirtschaft – BMEL 2016, S. 4). Sie sind u. a. für die 
Nahrungsmittelproduktion, die Wasser- und Energieversorgung, 
die Bereitstellung nachwachsender Rohstoffe und für die Erholung 
von hoher Bedeutung. Eine besondere wirtschaftliche und ökologi-
sche Relevanz für die ländlichen Räume und die natürlichen Res-
sourcen kommt der Landwirtschaft – dem mit rund 50 Prozent 
flächenmäßig wichtigsten Landnutzer in Deutschland – zu 
(a. a. O.). 

2.1 Ländlicher Raum  

Zwar gibt es keine allgemeingültige Definition für den ländlichen 
Raum, doch um zumindest den Bevölkerungsanteil bestimmen zu 
können, definierte das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raum-
forschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 
(BBR) alle kreisfreien Großstädte und städtischen Kreise als städti-
schen Raum und alle ländlichen Kreise als ländlichen Raum (Bun-
desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundes-
amt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 2017). Demzufolge ge-
hört der Landkreis Göttingen zu den städtischen Kreisen, der Land-
kreis Cloppenburg zu den ländlichen Kreisen mit Verdichtungs-
ansätzen und der Landkreis Rotenburg/Wümme zu den dünn be-
siedelten ländlichen Kreisen (s. Abbildung 1: Karte städtischer und 
ländlicher Raum). 
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Abbildung 1: Karte städtischer und ländlicher Raum (Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen 
und Raumordnung (BBR) 2017).  

Am Thünen-Institut wurde eine Methodik zur Abgrenzung und 
Typisierung ländlicher Räume entwickelt, bei der die Dimensionen 
Ländlichkeit (ländliche und nicht-ländliche Regionen) und sozio-
ökonomische Lage (ländliche Regionen mit guter und sehr guter 
sozioökonomischer Lage) genutzt wurden. Die Ländlichkeit gilt als 
umso ausgeprägter, je geringer die Bevölkerungs- und Siedlungs-
dichte ist, je höher die Anteile landwirtschaftlich genutzter Flächen, 
Wälder und Gewässer an der Landnutzung sind und je schlechter 
die Erreichbarkeit großer Zentren ist (Küpper 2016, S. i). Der Land-
kreis Göttingen wird hier als eher ländlich mit guter sozioökono-
mischer Lage, und die Landkreise Cloppenburg und Roten-
burg/Wümme werden als sehr ländlich mit weniger guter sozio-
ökonomischer Lage eingestuft (s. Abbildung 2: Abgrenzung ländli-
cher Räume). 
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Abbildung 2: Abgrenzung ländlicher Räume (Küpper 2016, S. 26). 

2.2 Nutzungskonkurrenzen 

Sowohl in den Ballungszentren als auch im ländlichen Raum 
kommt dem Boden als nicht vermehrbare Ressource mit seinen ver-
schiedenen Funktionen eine zentrale Bedeutung zu. Er wird für 
Wohnen und Infrastruktur, Energieproduktion und -verteilung so-
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wie für Landwirtschaft und Tierhaltung benötigt. Boden filtert 
auch Schadstoffe und in vielen Grundwassergewinnungsstandor-
ten trägt er zum Abbau des durch intensive landwirtschaftliche 
Nutzung in den Grundwasserleiter eingetragenen Nitrats bei.2  

Im Hinblick auf den Verbrauch der Fläche beschloss das Bun-
deskabinett 2017 in der Deutschen Nachhaltigkeitsstrategie, diesen in 
Deutschland bis 2030 auf unter 30 Hektar (ha) pro Tag zu verrin-
gern (30 ha-Ziel) (Die Bundesregierung 2016, S. 159). Im Klima-
schutzplan griff die Bundesregierung zudem die Zielsetzung der 
Europäischen Kommission auf und strebt damit bis 2050 sogar das 
Flächenverbrauchsziel Netto-Null (Flächenkreislaufwirtschaft) an 
(Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare Si-
cherheit 2019). Zwischen 1993 bis 2003 lag der bundesweite Flä-
chenverbrauch im Durchschnitt bei 120 ha pro Tag (Umwelt-
bundesamt 2019a), mit abnehmender Tendenz seit 2004 (Umwelt-
bundesamt 2019b). Zwischen 2009 und 2012 nahmen die Siedlungs- 
und Verkehrsflächen jedoch immer noch täglich um 74 ha zu (Bun-
desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundes-
amt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 2014).  

In Niedersachsen wurden im Mittel zwischen den Jahren 2006 
bis 2009 10,3 ha pro Tag vor allem für Gewerbe- und Betriebsflä-
chen, Wohngebäude und Verkehrsflächen neu in Anspruch ge-
nommen.  

"Die Flächeninanspruchnahme vollzieht sich überwiegend auf Kosten land-
wirtschaftlicher Flächen und fruchtbarer Böden, die dann in Zukunft für die 
Optionen 'Nahrungs- und Futtermittelanbau', 'Produktion nachwachsender 
Rohstoffe', 'Ökolandbau' oder 'Naturschutz' verloren gehen'" (Niedersächsi-
sches Ministerium für Umwelt und Klimaschutz – Referat für Presse und 
Öffentlichkeitsarbeit 2011).  

Auf ca. 230 000 ha (8,8 Prozent der landwirtschaftlichen Fläche) 
wurden in Niedersachsen im Jahr 2009 Energiepflanzen angebaut, 

 
2  An vielen Grundwassergewinnungsstandorten erfolgt der Nitratabbau durch 

Mikroorganismen, die bei der Atmung anstelle von Sauerstoff Nitrat umsetzen. 
Bei diesem als Denitrifikation bezeichneten Prozess wird Nitrat durch den (al-
lerdings irreversiblen) Verbrauch von vorhandenem, leicht abbaubarem orga-
nischen Kohlenstoff oder von Eisensulfiden /-disulfiden abgebaut (Häußler 
2013). 
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davon 170 000 ha für Betrieb oder im Bau befindliche Biogasanla-
gen. Mit 145 000 ha hatte der Mais den größten Anteil. In einer In-
formationsbroschüre zum Energiepflanzenanbau konstatierte die 
Landwirtschaftskammer Niedersachsen, dass der zunehmende 
Maisanbau für die Biogasproduktion und die Veredelung in Gebie-
ten mit hoher Biogas- und Viehdichte wie z. B. der Region Weser- 
Ems, in einigen Gemeinden über 50 Prozent der Ackerfläche ein-
nimmt. Durch eine Verengung von Fruchtfolgen würden zuneh-
mend Landschaftsbild, Artenvielfalt und Wildpopulationen beein-
flusst (Landwirtschaftskammer Niedersachsen – 3N Kompetenz-
zentrum Niedersachsen Netzwerk Nachwachsende Rohstoffe 2010, 
S. 3).  

Die Nutzung der Bioenergie, die hohe Wettbewerbsfähigkeit 
der Veredelungswirtschaft, die Preissteigerung für Agrarrohstoffe 
und die Reaktionen von Investoren, die aufgrund sinkender Zinsen 
vermehrt in Sachwerte investieren, führen deutschlandweit zu 
Pachtpreissteigerungen (Ohlhoff 2012, S. 15). Dies gilt auch für Nie-
dersachsen. Traditionell bemisst sich der Pachtpreis nach der Bo-
dengüte und ist umso höher, je mehr Ertrag zu erwarten ist. In 
Gebieten mit Biogaserzeugung oder in den Veredelungsregionen, 
in denen Flächen für die Viehhaltung bzw. die Gülleausbringung 
nachgewiesen werden müssen, bestimmen diese Komponenten die 
Pachtpreise und treiben sie in die Höhe. Für Neupachtungen von 
Ackerland lagen sie 2016 in der Region Weser/Ems bei 904 
Euro/ha, in Braunschweig hingegen bei 414 Euro/ha (Niedersäch-
sisches Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau-
cherschutz 2019, S. 77). 

2016 formulierte ein Vertreter des Bundesministeriums für Er-
nährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) auf ei-
ner Tagung zu Nutzungskonkurrenzen in der Landschaft, die in 
Braunschweig stattfand: "Was noch fehlt, ist ein breiter gesellschaft-
licher Konsens über die Notwendigkeit der Verringerung des Flä-
chenverbrauchs." (Ohlhoff 2012, S. 13). 
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3 Planspiele 

Planspiele kommen in Lehre und Fortbildung ebenso zum Einsatz 
wie beispielsweise im Wirtschaftsbereich oder bei der Gesetzesfol-
genabschätzung. So vielfältig wie ihr Einsatzgebiet ist auch ihre 
Ausgestaltung. Im Folgenden wird zunächst die Historie der Plan-
spielentwicklung umrissen, eine Definition und Abgrenzung der 
Begriffe vorgenommen und auf einige Klassifikationsansätze ein-
gegangen, mit deren Hilfe eine Unterscheidung der verschiedenen 
Planspielmerkmale oder Anwendungsbereiche erfolgt. Anschlie-
ßend werden die Stärken und Schwächen sowie die Kritik an der 
Planspielmethode dargestellt. Eine Hinführung zur konkreten Auf-
gabenstellung, ein computergestütztes Verfahren zu entwickeln, 
und die theoretischen Erläuterungen zur Modellkonstruktion fin-
den sich am Ende dieses Kapitels. 

3.1 Geschichte der Planspiele 

Die Ursprünge des Planspiels werden in der Literatur im militäri-
schen Kontext verortet. Rohn bezeichnet das Schachspiel als 
"Stammvater aller Kriegsspiele" und vermutet seine Wurzeln um 
1000 v. Chr. in dem Hindu-Schlachtspiel "Chaturango" (Rohn 1964, 
S. 19). Das Brettspiel gelangte durch mohammedanische Eroberer 
über Afrika nach Spanien und verbreitete sich als Gesellschaftsspiel 
rasch über ganz Europa. 1798 verwendete Georg Vinturini, ein Mi-
litärschriftsteller und Taktiklehrer aus Schleswig, erstmals eine 
Landkarte statt eines Schachbretts. Die Truppen wurden durch 
Schachfiguren dargestellt, deren Bewegungen durch komplizierte 
Regeln vorgeschrieben waren. Diesen Entwicklungszweig bezeich-
net Rohn als das 'Strenge (starre) Kriegsspiel'. Mit seinen vorgege-
benen Begrenzungen und umfangreichen Regeln stand es im 
Gegensatz zum 'Freien Kriegsspiel', das sich durch eine freie Lei-
tung und ein Minimum an Regeln auszeichnet. Letzteres wurde be-
reits von Napoleon zur eigenen Vorbereitung genutzt und setzte 
sich allgemein durch, denn eine zunehmend komplizierte Kriegs-
technik ließ sich nur unzureichend in strenge Regeln einarbeiten 


